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Der Verfassungsbau
Am 31 . Juli wurde in Weimar die dritte Lesung der Ver¬

fassung beendet und damit der Nohbau des neuen deutschen

Hauses fertiggestellt . Tie Verfassung ist das Ergebnis des

Kompromisses zwischen Sozialdemokratie und Vürgertum und

sie trägt alle Mängel desselben . Dennoch bedeutet sie im Ver¬

gleich zu der Verfassung des verflossenen Kaiserreiches einen

ungeheuren Fortschritt ; sie ist nicht der Aufbau eines sozia¬

listischen , Wohl aber der eines demokratischen Staatswesens .

Wir alle haben nun die Aufgabe , den Jnnenbau des Hauses

fo zu gestalten , daß es für alle Volksgenossen eine Freude

ist , darin zu wohnen und daß es allen anderen Volkern ein

erstrebenswertes Ziel erscheint , sich so einzurichten .

Leicht ist diese Aufgabe nicht , und wir können sie nur cr -

, füllen , wenn wir treu und fest zu unseren sozialistischen

Idealen stehen . Die Abstimmungen der letzten Stunden des

31 . Juli ließen noch einmal die tiefe Kluft erkennen , welche

trotz aller gemeinsam geleisteten und noch zu leistenden Ar¬

beit uns Sozialisten von den bürgerlichen Parteien , unsere

Weltanschauung von der ihren scheidet . Ilnd die Erklärung

Imseres Fraktionsvorsitzenden Lobe , daß wir nach der Ein¬

mütigkeit der bürgerlichen Parteien in den Fragen der Vcrg -

wcrksablösungcn , der Wirtschastsräte und der möglichen Wahl

eines Präsidenten aus dem Hause des früheren Landeshcrcn ,

die eine Verschlechterung der Verfassung bedeuten , nur schwe¬

ren Herzens für diese Verfassung stimmen könnten , daß wir

aber der lebendigen Entwicklung vertrauen , die stärker sein

wird als die entgegenstehenden Hindernisse , war notwendig

und darum gut in dieser Stunde . Sie schaffte Klarheit nach

innen und außen , llnserc Genossen und Genossinnen im Lande

sollen wissen , daß wir uns auch in der praktischen Arbeit als

Demokraten auf den Boden der Tatsachen stellen , welche durch
die Nationalwahlen geschaffen sind , daß wir dabei aber nicht
einen Augenblick vergessen , wie weit wir noch von unserem
Ziele : der sozialistischen Gesellschast entfernt sind . Arbeiten

müssen Wir , damit die Entwicklung , welche jetzt begonnen , sich
vollendet . Schritt um Schritt müssen wir vorwärts dringen

auf dem angefangenen Wege . Wir werden mit den bürger¬

lichen Parteien weiter an der Gesetzgebung arbeiten , weil cS

der einzige gangbare Weg ist, solange das Volk in seiner

Mehrheit sich nicht für den Sozialismus entscheidet .

Die Völker jenseits unserer Grenzen aber sollen wieder

Vertrauen zu Deutschland gewinnen . Darum vor allem haben

wir es bedauert , daß der Artikel 161 aus der Verfassung ge¬

strichen lvorden ist . Das Ausland lebt zum Teil noch immer

in der törichte ! » Furcht , daß die deutsche Republik eines TageS

wieder der deutschen Monarchie Platz machen könnte , und die

Hobeuzollcrn sind ihnen Schreckgespenster . Dieses Mißtrauen

Zuschnfle » sind zu richten an die
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Fernsprecher : Amt Morivptatz 14? 4V
Erpedition : Berlin SW K8, Lindenstraße 3

sollte durch den Paragraph 164 beseitigt werden , indem der¬

selbe ausdrücklich die Präsidentschaft eines Angehörigen der

früheren Dynastie zu einer Unmöglichkeit machte . .

Die bürgerlichen Parteien haben init der Streichung

dieses Artikels dem Volke einen schlechten Dienst geleistet .

Auch als Frauen und Mütter haben wir keinen Grund .

über dieses VerfassungSwcrk froh und glücklich zu sein . Es ist

ungeheuer weit hinler unseren Wünschen und Erwactnngeli
zurückgeblieben und dennoch dürfen wir auch hier den ! Fort¬
schritt nicht verkennen . „Grundsätzlich " sind uns durch di -

Verfassung dieselben Rechte und Pflichten gewährleistet , wie

dem Manne . Das bedingt , daß wir um unser tatsächliches
Recht : das Recht auf Arbeit , Freiheit uud Lebensglück , — noch
kämpfen müssen . Der Umbau und Ausbau des Bürgerlichen

Gesetzbuches wird reichlich Gelegenheit dazu bieten . Bei der

zweiten Lesung der Verfassung ist eingewendet worden , daß die

Frauen nicht alle Staatsbürgerpflichten der Männer auf sich
nehmen könnten : sie könnten nicht zum Militärdienst heran¬

gezogen »vcrden , und daraus glqubt man herleiten zu dürfen ,
daß auch dieselben Rechte nur „grundsätzlich " gewährt » Verden

können . Es ist richtig : Soldaten können und wollen wir nicht
werden , aber jeder Mann wurde dem Leben durch eine Mutter

gegeben . Die Mutterschaftsleistiing ist als solch ? noch immer

nicht voll anerkannt und doch rechtfertigt sie allein schock jeden
Rechtsanspruch der Fra » . Der Soldat kann sein Leben ein¬

setzen für Volk und Vaterland ( »vir hoffen , daß es nie mehr
in einem Kriege geschehen soll ) ; . die Fran setzt so oft ihr
Leben für Volk und Menschheit ein , als sie Mutter wird .

Es ist peinlich , immer wieder die Mntterschastsleistnrig
hervorheben zu müssen und doch wird es nötig sein , solange
sie nicht im Staatslcben und in der Gesetzgebung ihre selbst¬
verständliche Würdigung , ohne jede Moraleinschränkung , ge¬
funden hat .

Schon die nächsten gemeinjaiiicn Arbeiten des Parla¬

ments werden die Frauen äußerst berühren . Die Stener -

gesetze sind fertigzustellen , damit die ungeheuren Schulden
und laufenden Ausgaben des Reiches gedeckt » Verden können .
Wir haben als Sozialdemokraten bisher jede indirekte Steuer

abgelehnt und sind für die schärfste direkte Besteuerung ein¬
getreten . Dasselbe Prinzip vertreten wir auch jetzt und die
neuen Stenervorlagen greifen wirklich energisch in Besitz nnd
Vermögen , aber auch in Einlonuncn ein . die in der heutigen
Zeit nicht als gar hoch bezeichnet werden können . Und den¬

noch »vird unsere Finanzlage sehr bedenklich , der Kursstand
unseres Geldes sehr niedrig bleiben . Werden wir unter diesen
Umständen um die Verbrauchsstenern herumkommen ? Der

arbeitende Arbeiter kann irgendwelche Itenerhinterziehiingen
oder Verschleierungen seines Einkommens nicht machen und

I
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deshalb bedeutet natürlich jede indirekte ( Verbmuchs - ) Steuer

eine Ungerechtigkeit gegen denselben .

Vielleicht wäre in unserer Finanznot auch ein schorfer

Schnitt die beste Heilung . Wenn es z. B. möglich wäre ,

unseren gesamten Notenumlauf uni 20 Proz . zu entwerten .

so wäre dadurch mit einem Schlage ein Fünftel unserer

Staatsschuld beseitigt . Da das umlaufende Geld durch eine

solche Maßnahme höhere Kaufkraft erhielte , so müßte auch der

Kurs unserer Mark im Auslande steigen rmd dementsprechend

der Warenpreis sinken . Der Arbeiterschaft wäre daniit sicher

gedient .
Schwer und steinig sind alle Wege , die wir jetzt und in

Zukunft gehen müsien , bevor wir die Lasten des Krieges und

dieses Friedens überwunden haben . Unser Leitstern und Weg -

ziel muß und wird der Sozialismus bleiben .

k? e i m k e k r

keim kekrlt Du , mein stinä , nscd langen �skren äer stnechtlcbzft ,
Lucblt un«i kmäekl die Mutter , in Liebe «arrenci Dein .

frage vicbt , vaz iie geiillen , nickt tragt lie nack Deinen Leiden .

lieber dem süen ileke die 2ukuntt , der wir im ; «eikn .

2«? ilcken den Völkern brennet die Liebe alz kleine , verlSlcdende

flamme ,
Lie ru entkamen mir Klüt , lel unker erltcs Cebot ,
Niemals , köre mein Kind, darf gieickes lllek wieder tretken

Mutter und stind . Volk, keimst und Vaterland . rotte msiier .

( �veemt cvnsuIeZ !
Ilama locnta , res klnttal Nom hat gesprochen , die Sache

ist entschieden . Nach der Schule die Ehe . Das ist nur ebenso

folgerichtig wie zielsicher . Wäre es nicht so traurig , man

könnte darüber lacl >en. Sollen denn alle Opfer vergeblich
gebracht sein ? Soll die Reaktion wiederkehren ? Die sakra¬

mentale Ehe ist nicht die ideale Gemeinschaft zweier Men¬

schen . als welche sie allein Berechtigung hat und Sittlichkeit
ist . Nicht einmal - M den Zeiten des Nieder - und Unter¬

gangs Ronts war die Prostitution innerhalb und außerhalb
der Ehe schamloser als heute .

Nun bezeichnet der Artikel 118 des Verfassungsentwurfs
die Ehe als Grundlage des deutschen Familienlebens und

erklärt die Gesundung , Neinerhaltung und soziale Förde¬
rung der Familie als Aufgabe der Bevölkcrungspolikik .
Das ist nur zu begrüßen . Die Ehe kann so wie die

wünichdarste und höchste auch die beste aller sexualen Le¬

bensgemeinschaften sein . Eingebettet in den Frieden der

Familie kann sie die besten Vorbedingungen für die Auf¬
zucht eines an Leib und Seele gesunden und lebenstüchtigen
Nachwuchses schaffen . Weil diese Möglichkeiten in der Ehe

mehr und besser gegeben sind als in irgendeinem anderen

Geschlechtsverhältnis , hat die �Ehe einen gerechtfertigten
Anspruch auf umfassenden gesetzlichen Schutz . Auch muß das

Bestreben dahingehen , durch Erleichterung der Ehemöglich¬
keit recht vielen den Zugang zur Ehe zu eröffnen .

Das darf aber keineswegs zur Folge haben , daß die mit

Recht bevorzugte Ehe als das einzig denkbare oder zu¬

lässige Geschlechtsverhältnis anerkannt und jede andere wi «

immer geartete geschlechtliche Verbindung vom Gesetz mit

Schimpf und Schände belegt werde . Des einen Recht muß
nicht notwendig des andern Unrecht sein . Auch heißt es
die unzweifelhafte Bedeutung der Ehe übersteigern , wenn

man sie aus einer zeitlichen Erscheinung in eine Ewigkeits¬
offenbarung nmdeuten will . Es ist noch nicht so gar lange
her mit der Existenz der Eineh » , und die Umwandlung der

bürgerlichen Vertragsehe in ein kirchliches Sakrament ist

noch weit jüngeren Datums . Die heutige Ehe » ls gesetzlich
verbindliche Form der Geschlechtsbeziehungen ist nicht älter

als das Privateigentum . Erst als die Menschen ein Inter¬

esse daran hatten , ihr Hab und Gut unzweifelhaften Leibes -

erben zu hinterlassen , schufen sie die monogame Zwangs¬
ehe . Heute hat die weitaus größte Masse des Volkes kein

Privateigentum zu vererben . Hätte sonach die Ehe nicht

andere , tiefere Inhalte mit der Zeit bekommen , so brauchten
wir für ihre Erhaltung keinen Finger zu rühren . Da wir

aber danach trachten , die Ehe allmählich zu einer kamerad¬

schaftlichen Lebensgemeinschaft auch geistig und seelisch
einander ergänzenden Menschen zu machen , wollen wir ihr
allen Schutz und alle Förderung angedeihen lassen . Erst

recht auch und wie bereits gesagt wurde , im Namen des

Kittdes .

Aber diese Förderung und Bevorzugung der einen schließt
die Anerkennung und den Schutz anderer Formen der Ge -

schlechtsgemeinsckaft nicht aus . In seinen geschlechtlichen
Beziehungen muß der Mensch ebenso frei und s e l b st v e r »

antwortlich sein wie in seinen religiösen . Nur eines

tut hier not : daß die Menschen auch bereit seien , hier die

volle Verantwortung ihrer Handlungen zu übernehmen ,
daß sie im Lichte des Tages und der Wahrheit sich zu ihnen
bekennen — bekennen dürfen . Dafür hat die Gesetz¬

gebung dadurch die Vorbedingungen zu schaffen , daß sie der

außerehelichen Mutter und dem unehelichen Kinde vor dem

Gesetz die gleichen Reckste gibt wie den ehelichen . Man

went� nicht ein , daß damit der Unsittlichkeit Tür und Tor

geöffnet werde . Das Gegenteil wird eintreten . Man wird

wahrer sein können und darum sittlicher . Es wird weniger
Abtreibungen geben , tpenigcr Kindesmorde und weniger
Prostituierte . Die wertvollen , fortpflonzungswürdigsten
Elemente der weiblichen Bevölkerung , die heute , wenn sie

nicht zur Ehe gelangen können , blutenden Herzens auf das

Kind verzichten , werden , wenn sie sich unbeschimpft zu ihrem
Kinde bekennen dürfen und des Schutzes der Gesetze sicl�er
sein können , gerne alle die Lasten , Sorgen und Verantwor¬

tungen auf sich nehmen , die für die alleinstehende Frau mit

der Aufzucht des Kindes verbunden find .

Die Frage der gesetzlichen Stellungnahme zur außerehe¬

lichen Gefchlechtsbezichung und zum unehelichen Kinde hat

ober neben der soziologischen auch noch eine bedeutsame

volkstümliche Seit « . Etwa 180 000 Kindcr werden jährlich
in Deutsäsiand außerhalb der Ehe geboren . Sie könnten zu

kulturell und volkswirtschaftlich wertvollen Bevölkernngs -
elementen werben , wenn man sich ihrer nicht aus Gnade

und Barmherzigkeit , sondern mit dem Rechte der Gleich -

berechtigung annehmen wollte . Die meisten von ihnen wer¬

den gesund uich kräftig und mit guter Lebenserwartung ge¬

boren . Sie gehen zu vielen Tausenden im Säuglings - und

Kindesalker infolge schlechter Verpflegung zugrunde . Andere

Zchittausend « werden lcbensuntauglich , werden zu Verbre¬

chern und Prostituierten , weil man sie schlecht oder gar nicht

erzieht und sie nichts Richtiges lernen läßt .

Sind wir nach dem Aderlaß dieses Krieges so reich an

Menschen , an tüchtigen Menschen , daß wir auf die Ertüch¬
tigung auch nur eines einzigen verzichten dürften ? - Sind

nicht tüchtige Menschen der einzige Reichtum , auf den wir

vielleicht noch hoffen dürfen ?
So im Namen der Gerechtigkeit , der wirtschaftlichen Not¬

wendigkeit und des Volkswohles und erst recht im Nomen

wirklicher , wahrer , wurzelechter Sittlichkeit : fort mit dem

Ausnahmegesetz auf geschlechtlichem Gebiet .

Hier scheiden sich die Geister , und hier ist der Prüfstein

für die Kinder einer neuen Zeit . Ter Prüfstein auch für

die Volksbeauftragteu in Weimar . Richtet recht , ihr Tri¬

bunen , damit ihr nicht gerichtet werdet .

Wir Sozialisten aber werden unbedingt jedes Zugeständ¬
nis und jede halbe Maßnahme auf diesem Gebiet ablehnen
und mit aller Schärfe den Kampf dafür führen müssen , daß

endlich einmal mit diesen verrotteten Vorurteilen aufge¬

räumt werde und im Sonnenlicht einer neben Zeit ein

neues Geschlecht einem Leben wahrhafter innerer Sittlich¬

keit und Freiheit entgegenreifen könne . Henr . Fürth .
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Politische Frauen
Von Dr . Karl Soll

Die viel umstrittene Frage der Berechtigung und Fähigkeit
der Frau , am politischen Leben teilzunehmen , ist nun auch für
Deutschland einstweilen durch die Tatjache erledigt , dasz den

Frauen daS gleiche Wahlrecht wie dem Manne gewährt wor¬

den ist . Der vierjährige Krieg mit seinen seelischen und kör¬

perlichen Nöten und die starke Heranziehung weiblicher Ar¬

beitskräste haben dazu beigetragen , die inneren Widerstände

gegen die politischen Rechte der Frau hinwegzuräumen . Ein

Uebermaß an Pflichten ist von den Frauen , insbesondere den

berufstätigen , mit bewunderungswertem Opfermut und un¬

endlicher Entsagung getragen worden . Der neue Staat konnte

nicht anders als ihnen endlich diejenigen Rechte geben , für

deren Besitz sie erneut einen so starken Beweis innerer Reife
erbracht hatten : die Gestallung unserer zukünftigen staallichen
Geschicke mitzubestimmen .

Wenn wir absehen von den Zeiten des Mutterrechts ,

deren primitive Verhältnisse keineswegs ohne weiteres mit

den Ergebnissen späterer EntWickelung oerglichen werden

können , so zeigt sich, dasi die Grundlagen und Ausgestaltung
der Form in Polttik , Recht und Kullus dem männlichen

Geschlecht verdankt werden . Der Mann war der Schöpfer des

Sstentlichen Lebens , er machte . Geschichte " . Die ausgesprochene

Prodicktivität des Mannes auf diesen Gebieten beruht letzten
Endes auf der stärkeren Fähigkeit zur Abstraktion . Nicht ohne

Berechtigung wird dieS durch Anlage und geschichlliche Ent¬

Wickelung begründete Uebergewicht des Mannes gegen eine

Teilnahme der Frau am öffentlichen Leben vorgebracht . Aber

diese Beweisführung übersieht die umgestaltende Wirkung der

modernen Zeit auf unsere gesamten Lebensverhältnisse , die so

groß ist , daß auch Urzusainmenhänge , wie das Verhältnis der

Geschlechter , ein : stärkere Unibildung erfahren miissen . Wir

find heute nicht mehr berechtigt , den Anspruch der Frau auf

Mitwirkung am öffentlichen Leben zu verneinen . Wir dürfen

nicht vergeffen , daß auch die Männer jahrhundertelang durch

bevorrechtigte Schichten des Volkes von der Ausiibung öffent -

5 Feuilleton � s

6 I u ck

Das kliick « äer Jugend ilt das drZngende jubelnde Ledens -

Zetil dl : ick» lebe ?

l ) ss 6Iück des reitenden Nlenlcben ilt dsz devvuöte Verbunden -

lein mil dem 611, das ekrturckwvolle Staunen und die bewundernde

fireude : alles um mick , ledti cd - riott « Sil » - « .

Johann Christof
�lr�ie im Taumel betritt er Frankreichs Hauptstadt . Paris ist

ihm Wirrnis , Tollhttt , . Gemeinheit , es ist . der Jahr¬
markt " . Wild und suchend ist dieser ganze zweite Band , erfüllt
von Hunger , Liebe , Freundschaft . Not , Enttäuschung . Dazwischen
immer wieder die köstliche , wild aufschäumende , rein deutsche
Kraft , die nur mit Superlativen zu arbeiten imstande ist und

doch so wenig sich durchzusetzen vermag gegenüber der raffi -
werten Pariser Ironie . Treffende Kritisierungen franzosischer
und deutscher Zustände , Kritiken , wie sie leider ein Historiker

in gleicher Wahrhaftigkeit , Deutsichkeit und Objektivität nicht

aufbringt . Wir erleben in diesem Bande eine Charakterifi ?-

rung Frankreichs ( und Deutschlands ) , wie man sie selten be -

kommt , und was Zola in fünfundzwanzig umfangreichen Bän -

den ausmalte , als er Werden und Vergehen des zweiten Kai -

serreiches schilderte , gibt Rolland fast auf ebensoviel Seiten .

Dem „ Sujet " Johann Christof gegenüber bedeutet freilich
dieser Band eine Abweichung , ein Abirren s das universale
Verhältnis , in dem der Mensch Johann Christof zur Mittvclt

steht — weil er Künstler ist — erfährt ausreichende Betonung .

sicher Rechte ausgeschlossen waren , und erst ein demokratischeres
Zeitalter erneut das Bewußtsein von der Notwendigkeit der
Mitarbeit und Mitverantwortung aller am Geschick des Volkes

geweckt hat . Der Eintritt der Frau ins politische Leben kann nur
als Konsequenz der demokratischen Denkart angesehen werden .

Die Gewährung der politischen Rechte an die Frau ist der

erste Schritt . Die Form ihrer Betätigung wird sie selbst ent¬
wickeln müssen . Wird sie einstweilen vittfach noch die Geführte
sein , so wird die politische Arbett selbst dazu beitragen , ihre
politische Individualität herausbilden . Nichts berechtigt
uns , die Möglichkeit einer solchen EntWickelung zu bezweifeln .
Wir dürfen im Gegenteil hoffen , daß die stärker : politische
Mitarbeit der Frau dem öffentlichen Leben ein neues notwen¬

diges und nützliches Element hinzufügen wird . Die Frauen
der Arbeiterklasse , die am meisten unter der Schwere des Da¬

seins gelitten haben , können längst auf eine stattliche Reihe
von politisch tätigen Frauen hinweisen , deren Wirksamkeit weit
über den Kreis der Partei hinaus verdiente Anerkennung ge¬
funden hat . Ihre Namen zu nennen , erübrigt sich. Sie sind
den Lesern durch ihre agitawrische und schriftstellerische Tätig¬
keit . wie auch als Trägerinnen Politischer Mandate bekannt .

Es verlohnt sich aber , daran zu erinnern , daß es schon
lange und überall außerordentliche Persönlichkeiten in der

Frauenwelt gegeben hat , die es vermocht haben , die ihrem Ge¬

schlechte angelegten engen Fessttn zu sprengen , um mit der

Stimme der Leidenschaft das soziale Gewissen ihrer Zeit zu
wecken . Schon an der Schwelle des demokratischen Zeitalters
in der französischen Revolution tritt uns eine Frau entgegen ,
die nach ihrer Persönlichkeit sowohl , wie nach ihrer positischen
Tätigkeit eine Zierde ihres Geschlechts genannt werden muß :
Madame Roland .

Sie war die Tochter eines Goldschmiedes Phlipon , der ihr
eine gute Erziehung angedeihm ließ . Mit außerordentlichen
Gaben des Herzens und Geistes ausgestattet , vettieste sie sich
früh in daS Studium des Altertums . Das hohe Ideal der

Harmonie menschlicher Persönlichkeit schwebte ihr als Ziel vor ,
dem sie unablässig zustrebte . Anlage und Lebensumstände

Aber mit wunderbarem Geschick wird wieder zum Persönlichen
hinübergeleitet , aus dem Wirrsal Paris zum armen Kompo¬

nisten , der seit Wochen kein Konzert mehr besuchen kann und

dessen Kopf zu Platzen droht von der Fülle der Melodien , cuis

denen „ daS Werk " erstehen wird .

Und dann formt sich aus all den verworrenen Mühseligkeiten
und Kleinlichkeiten des LebenS das erste große und wunder¬

schöne Kapitel der Freude : Antoinette —Olivier . Freundschaft !
Freundschaft für den verlassenen Deutschen . Freundschaft für
den einsamen Künstler , dessen stolzes Herz sich so inbrünstig
nach Liebe sehnt . Und mit dieser Freundschaft zweier Mö¬

schen verbindet Rolland das beglückende Zukunftsbild , von dem
ich eingangs sprach , das Zukunftsbild , das so sonnig und schön

ist , daß wir , die Kriegsgzhetzten , eS noch nicht ansehen können
und noch nicht daran zu glauben vermögen . Man liest Worte ,
die von glühender Liebe für Frankreich zeugen , und bei denen
man doch den Kopf schüttelt : Du wirst nicht verstanden ! Man

hört vom großen , strengen Arancois Millet und von einem

neuen , freieren Idealismus innerhalb der katholischen Reli¬

gion , von echter , wahrer , französischer Geisteskunst von ehr¬
licher Vaterlandsliebe , von Heldentum und Glauben und er¬

fährt von einem zweiten Frankreich , von dem selbst Frankreichs
Herrschende schwerlich etwas wissen . Johann Christof wird
von Olivier zu jener Höhe geführt , auf der Frankreichs wahre
Freien leben , und von oben ficht er die Einsamkeit des fran¬
zösischen Volkes . . .

Und wieder ein Abschluß . Wieder ein Höhepunkt , ein neuer ,
hoffnungsreicher Ausblick trotz allen Leides .

Der Tod der Mutter . ' Erinnerungen werden ausgelöst : aus
dem Schmerz ringt sich die . Kraft , die geprüfte , schwere , wun¬

dersame Kraft des Gottbegnadeten . Die Kraft , die im Leid

des Lebens , des Mcnschseins geboren wird , die göttliche Kraft
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lietzen sie auf diesem Wege eine Vollendung erreichen , die die

Bewunderung der Zeitgenossen hervorgerufen hat . Mit den

sittlichen Idealen der Alten hat sie zugleich die republikanischen
Gedanken der Antike in sich aufgenommen , die ihr weiteres

Leben entscheidend beeinflußten . Mit 26 Jahren heiratete sie

den späteren Generalinspektor der Manufakturen und Fa¬
briken in Lyon , Roland de la Platiöre , der nach Ausbruch der

französischen Revolution dort einen Jakobinerklub gründete .

Als Vertreter nach Paris gesandt , schloß er sich mit seiner

Frau der Girondistenpartei , dem rechten Flügel der Jakobiner ,

an . Er selbst erhielt das Ministerportefeuille des Innern .

Madame Roland, ' ihrem Manne an Energie und Schärfe des

Geistes überlegen , wurde bald die eigentliche Leiterin der

Partei . Das Rolandsche Haus bildete den Treffpunkt ihrer

Parteifreunds . Dennoch sollte sie das Opfer der Revolution ,

der sie- ihr ganzes Sein gewidmet hatte , werden . Als die

„ Bergpartei " , der kleine radikale Flügel der Girondisten zur

Macht gelangt war und die Schreckensherrschaft begann , wurde

die Verhaftung von 32 girondistischen Führern angeordnet .

Während es Roland gelang , zu entfliehen , warf man seine
Gattin ins Gefängnis , wo sie in den 5 Monaten bis zu ihrem
Tode ihre Memoiren schrieb , niit denen sie sich ein unvergäng¬

liches Denkmal gesetzt hat . Auf die Gelegenheit zur Flucht

verzichtend , bestieg sie am 31 . Oftober 1794 mit bewundenrs -

werter Haltung das Schafott . Sie starb mit den Worten :

„ O, Freiheit , wie viele Verbrechen begeht man in deinem Na¬

men . " Ihr Gatte schied bei der Nachricht von ihrem Tode

freiwillig aus dem Leben . Carlyle , der große Künstler in der

Darstelluna der frannösisckxm Revolution ruft bei der Schilde¬

rung des Todes dieser Frau aus : „ Fahre wohl . Du stolze ,
blendende Erscheinung , mit Deinem hoheitsvollen , königlichen

Antlitz und Deinen ernsthasten klaren Augen und Deinem

Herzen so tapfer , wie es kaum je in eines Weibes Busen

schlug I Ehre der großen Natur , die in einen « Zeitalter des

Adelsstolzes und der Pompadour - Wirtschaft eine Jeanne
Phlipon erschuf und sie zu solcher Blüte reiner Weiblichkeit
sich entfalten ließ . " «Schluß folgt . »

des Siegers , der durch sein Märtyrertum siegt und dem das

Los des Versöhners ward .

„ O Friede , göttliche Eintracht , heitere Musik der befreiten
Seele , in der Schmerz und Freude , Leben und Tod , die feind¬
lichen Nassen , die brüderlichen , verschmelzen . Ich liebe Dich ,

ich begehre Dich , ich werde Dich besitzen . . .

Johann Christof am Ziel .

Als ob dieser Mann jemals ans Ziel gelangen könnte ! Es

ist nur ein Titel , der den äußerlichen Abschluß bezeichnet , ein

Titel , der besagt , daß die Grenze des Irdischen erreicht ist.

In wunderbarer Weise vertieft , vervollkommnet — ja : ver¬
vollkommnet — sich die Freundschaft zwischen Olivier und Jo¬
hann Christof . Der Weg dieser beiden Männer führt empor
zu einer reinen Höhe , und ihre tiefe , herzliche Zuneigung wird

durch hunderterlei kleine Umstände noch mehr erhöht . Olivier

stirbt in einem Straßenaufstand und Johann Christof , von

Freundeshand in Sicherheit gebracht , alles dessen beraubt , an

dem er mit Liebe hing , versinkt in Kraftlosigkeit , in die tolle

Ekstase einer verirrten Leidenschast , überwindet sie, wird von
inneren heißen Qualen oerzehrt , flieht in die Einöden des

Gebirges , erhält durch das Wort eines Geisteskranken neuen
Lebenswillen . Furchtbar ist der Kampf zwischen verzweifeln¬
der Entsagung und dieseni neuen Gottesgeschenk , diesem neuen
reinen Willen , dieser frisch erstandenen Kraft , die durch daS

. müde Wort eines Halbtoten hervorgclockt wurde . Tausend
winzigen Vachsn gleich , die vom Gusse befruchtenden Gewitter -
regens im Unisehen sich bilden , fließen Vorsätze . Pläne , Hoff -
nungen , befreiende Gedanken in ihm zusanimen , schwellen zum
Strom , der alles Menschcnleid hinwegsplllt . Freudvolle
Flämmchen züngeln , und in ihrer Glut schmilzt alles SHvere ,

Die Neuregelung des Hausarbeiter -

gesehes
Den sozialpolitischen Ausschuß der Deutschen Nationalver¬

sammlung beschäftigte eine Petition der Heimarbeiter des

Gewerkvereins Deutschland ; 8 Punkte sollten als Forderpng
zur Gesundung der Heimarbeit führen .

Wir - sind grundsätzlich für Beseitigung der Heimarbeit .
Mit kleinen Pflästerchen können so große Wunden nicht
geheilt werden . Aber die bedrohten Existenzen müssen ent¬

schädigt iverden . Können wir das jetzt ? Hier stellt sich unS

der Friedensvertrag , der Deutschland verarmt , hindernd in

den Weg . Jede Arbeitskraft wird gebraucht , um den wirt¬

schaftlichen Aufstieg Teutschlands zu fördern .

Uni so mehr ist es unsere Arbeit , helfend einzugreifen .

Heimarbeit ! Ausbeutung von Frauen - und ' Kinderkrast .
Bild an Bild reiht sich. Ich sehe bleiche Frauen mit ge¬
krümmtem Rücken , die in mühseliger Tag - und Nachtarbeit

in niederen , dumpfen Stuben für erbärmlich - niederen Lohn
ihr Stückchen Brot verdienen ; sehe unzählige Kinder , denen

Spiel , Licht , Sonne zu ihrer geistigen und körperlichen Ent¬

wicklung so notwendig wären , die kleinen Händchen rühren .
Frühzeitig das Augenlicht getrübt , rachitisch , sind sie ge¬

zwungen , schon in der Kindheit zu ihrem Unterhalt beizu¬
tragen .

So birgt die Hüfte der Heimarbeiterin das größte Elend ,
deren Beseitigung unsere heiligste Aufgabe ist , im Interesse
und Schutz der Arbeiterin und ihrer Kinder . Im Jnteresso
der Volksgesundheit , die oft durch die Heimarbeit z. B. in

der Genußmittclbranche äußerst gefährdet ist . Die nieder ?
Entlohnung gestattet hygienische Arbeitsräume nicht . Die

Frage der Heimarbeit ist eine Frage des Lohnes und der!

Hygiene . Sie ist nur zu lösen durch eine Neuregulierung
des Hausarbeitergesetzes . Heimarbeit ist die rückständige
billige Betriebsfocm . Aus dieseni Grunde verteidigen sie
unsere Unternehmer und widersetzen sich jedem Fortschritt ,

ein neues Lied der Freude erklingt , und in seinen Tönen liegt

die Rettung .

Er arbeitet . Arbeitet . . .

„Christofs Seele glich der Lerche . Sie wußte , daß sie bald

niederfallen werde , und das noch viele Mals . Aber sie wußte

auch , daß sie unermüdlich wieder zum Licht emporsteigen und

ihr Tirili singen würde , das zu denen spricht , die dort untett

leben unter dem himmlischen Licht . "
O

Und nun beginnt „ der neue Tag " .

„ Musik , Du milde , wie Wohl tut Dein Mondlicht dsn Augen ,
die vom scharfen Glanz der Sonne hier unten müde wurden !

. . . Musik , jungfräuliche Mutter , die alle Leidenschaften in

ihrem unberührten Leibe trägt , . . . Musik , die du nieine

schlaftrunkene Seele wiegst , Musik , die mich von neuem fest ,
ruhig und froh gemacht hat , — mein ? Liebe und mein Leben ,
— ich küsse Deinen reinen Mund , ich berge mein Gesicht in

Deinen goldenen Haaren , ich bette meine brennenden Lider

in Deine weichen Hände . Wir schweigen , unsere Augen sind
geschlossen , und doch sehe ich das unauslöschliche Licht Deiner

Augen , und doch trinke ich das Lächeln Deines stunimen
Mindss , und an Deinem Herzen geborgen lausche ich dem

Schlage ewigen Lebsns . "

- -

Reinste Liebe und hingebendes Schaffen verklären ihm den
Abend , und die Harmonie der Töne verschmilzt aufs innigste
mit der Harmonie seines Lebens . Ungeahntes strömt noch in

sein Herz , dsnn er liebt ; die göttliche Kunst italienischer Maler

und Bildhauer gibt seinem ewig schaffenden Geiste Anregungen
und neue Erkenntnisse : beschämt fühlt er das Unzulängliche
seines bisherigen Schaffens , beschämt empfindet er , daß er ,
der da glaubte auf dem Gipfel zu sein , erst auf dem Wege isü
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der auf diesem Gebiet geschaffen wird . Er bedeutet für den

Unternehmer eine Schmälerung des Profits .
Eine Neuregelung des Hausarbeitergesetzes muß kom .

men , damit die Heimarbeiter den Fabrikarbeitern gleich¬
gestellt werden : Leben , Gesundheit , Sittlichkeit der Frauen
und Kinder und die öffentliche Gesundheit geschützt wird .

Einstimmig nahnllÄshalb die sozialpolitische Konimission
den Antrag Dr . Hintze an , der nachdrücklichen Gebrauch
des jetzigen Hausarbeitergesetzes und einen Entwurf zur

Ergänzung des Hausarbeitergesetzes fordert . Vermehrung
der Zahl der Fachausschüsse , Lohnämter mit dem Recht der

Festsetzung rechtsverbindlicher Mindestlohntarife . Die Ge¬

werbeaufsicht für die Heimarbeit muß durch Anstellung be¬

sonderer, , mit den Verhältnissen vertrauter — auch weib¬

licher — Beamten weiter ausgestaltet und durch Berufung

eines Beirates aus beteiligten Organisationen wirksam er¬

gänzt werden .

Die wirkliche und nahrhafte Kraft zur Beseitigung des

Heimarbeiterelends liegt in der Selbsthilfe , mithin in dem

Zusammenschluß .
Am 9. November hat die Arbeiterschaft abgeschüttelt ,

was morsch war , wie der Sturm kranke Aeste vom Baume

bricht . Hoffen wir , daß auch baldigst� frische Luft in den

Stuben der Heimarbeiter weht . M : n n a Schilling .

Die Frau in der Krankenpflege
In keinem Berufe — vielleicht die Hauswirtschaft aus¬

genommen — wird die Tätigkeit der Frau so hoch geschätzt
wie in der Krankenpflege . Uebereifrigs Schwärmer be¬

haupten sogar , die Frau sei die gbborene Kranken¬

pflegerin . Von diesem Gedanken ausgehend , sang auch

Moritz Platen der Kronkenpflege durch Frauen folgen¬
den Hymnus :

„ Im Kriege wie im Frieden war die berufsmäßige

Wartung der Leidenden immer Sache der Frau . Ihre

Selbstverleugnung und Geduld , ihre aufopfernde und
treue Hingabe , ihre leichte , zarte und weiche Hand prä¬
destinieren sie ohne Zweifel für diesen nicht leichten Be¬

ruf , der vor allem das erheischt , was tief begründet in
der weiblichen Individualität liegt und in ihrem Inner¬
sten von den Empfindungen der alles vermittelnden Liebe

durchdrungenen Wesen fest wurzelt . Die Frau ist
d e r g e b o r e n e A r z t . In ihr ist der idealste Sama¬
riter verkörpert . " ,

Das erklärt , warum die Frau gerade in den Kranken -

Pflegeberuf so mühelos eindrang , während sie sich die Be¬

tätigung in andern Erwerbszweigen erst mühsam erkämpfen
mußte . In den Krankenhäusern regiert auf den Statio¬

nen mit männlichen Kranken die Schwester ebenso unbe¬

schränkt wie auf solchen mit weiblichen Patienten . Männ¬

liches Pflege - und Hausdienerpersonal sind ihr unterstellt ,
und über Schwestern , Pfleger und Hausdiener schwingt das

Zepter die gestrenge Frau Oberin . In den Irren - und

Kurbadsanstalten wird zwar im allgemeinen die Parität ge¬
wahrt , so daß Pflegerinnen , Bademeisterinnen und Masses
sen nur weibliche Patienten und Kurgäste bedienen . Trotz¬
dem ist auch in den Irrenanstalten die Pflegerin schon auf
Männerstationen eingedrungen , weil während des Krieges
ein Mangel an männlichem Personal vorhanden war .

'

Also gesellschaftlich steht die Schwester über ihren männ¬

lichen Kollegen , und moralisch werden die Dienste der Pfle¬
gerin höher bewertet als die des Pflegers . Trotzdem ver¬

tritt man bei der Bezahlung den umgekehrten Stand¬

punkt . Die alte gewerkschaftliche Forderung : Bezahlung
gleicher Löhne für gleiche Leistungen , die übrigens auf dem

Nürnberger Gewerkschaftskongreß nach einem Referat dep

Genossin H a n n ä erneut erhoben wurde , wird in der Kran¬

kenpflege noch weniger erfüllt als anderwärts . Die

Schwestern , deren durchschnittliche Ausbildung besser ist
als die des übrigen Pflegepersonals , und die meistenteils
Vorgesetzte der männlichen Pfleger sind , werden schlech¬
ter bezahlt als diese , weil hier die Konkurrenz der Diako -

Nnd er wandert weiter . . . Paris , in das er zurückkehrt , ist

Wegstation .

Er findet eine neue Welt , die nichts wissen will von der

Tragödie des Schmerzes . Die nur praktisch sein , und handeln

will . Die sich keine Mühe gibt , große Gedanken zu verstehm ,

die sich vom Rhythmus des Lebens tragen läßt , ohne des

Lebens mit der Seele teilhaftig zu sein . Aber inmitten dieses

Neuen , Fernstehenden vernimmt er Oliviers Freundesstimme ,
verspürt er , daß Oliviers Wirken nicht vergeblich war .

Und weiter reiht sich Enttäuschung an Hoffnung : schöpfe¬
rische Arbeit bringt Erfüllung . Ja , daS Ziel ist nahe : schon

wird sein musikalisches Schaffen von jener befreienden Heiter¬
keit getragen , auf deren leichten Flügeln Erfüllung und Voll¬

endung liegt . „ Das Auge des Meisters umfaßt das Ganze

seiner Schöpfung : und seine Hand vollendet die Harmonie . . . "
Bis eines TageS sein mühselig - reiches , leidvoll - glllckliches

Leben ausströmt , bis seine Seele dahin flüchtet , woher sie kam ,
bis die Engel deS Glaubens , der Hoffnung und der Liebe vor

ihm stehen und mit ihren weißen Händen winken . Da geht
er dahin , der Träger des Kommenden .

5 »
»

Drei Bände . Drei gewaltige Sätze einer Beethovenschen

Sinfonie . Musik , Harmonie twn der ersten bis zur letzten

Zeile . Zu groß für eine „ Besprechung " , zu reich für eins

noch so liebevolle Würdigung . Ein Kunstwerk , ein schönes ,

schönes Kunstwerk im höchsten Sinne . Was soll ich noch von

ihm sagen ? Ich kann nur bitten : lest .

Lest , denn es ist gewidmet „ Den freien Seelen aller Völker

� die leiden , die kämpfen und die siegen werden " , V. v .

fadriken
Dann tübllt äu ' s «okl ,
wenn äu äurck äie fadriken geklt ,
Dann tübllt clu' s, wenn äu vor cien Milchen lteklt ,
wo glükenäbeike siewenlampen brennen ,
Die lick in llugen bobren

llnä äie 6er ? en lengen .
Kis alles Klüt unä alle llratt veräorrt

- -

Dann tübllt du , was äie Arbeit tut ,
Die äir äas Nötige äes Lebens dringt ,
vaS lie wie eine kalte Schraube In äie jungen Leben dringt
lind allen Mut und allen widerltand Zermalmt —

Dann tübllt du, dak du dielen tausend künden ,
Die Jabr um ? akr dielelde llrdeit tun ,
Die klag tllr Lag dielelde liurbel wenden

llnd nachts aut dielen lchmalen bleichen Leibern rukn ,
Lis aller Lage lldend ilt

- -

Den Dank der Liebe schuldig bilt - - priea ,

ll. Bttcherschau

Die Geißel der Menschheit .

Mit tausend Skorpionen ist die Menschheit während dieser
fünf Kriegsjahre gezüchtigt worden , und jene Qualen , die bereits
vor dem Kriege bestanden , wurden durch ihn noch verhundertfacht .
Das gilt besonders von den Krankheiten , die nicht offen ihr Ge¬
sicht zur Schau tragen und die deshalb um so entsetzlicher fressen
am Baum der Menschheit : den Geschlechtskrankheiten . Trotz aller

Aufklärungsversuche der letzten Jahre spricht man nicht gern von
ihnen , verschweigt man nur zu gern dieses furchtbare Uebel .
Immer noch gibt es junge Menschen , die lachend und unwissend in

ihr ltnglück rennen , immer noch gibt es Mutter , die sich scheuen .
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nissinnen und Ordensschwestern eine Rolle spielt , denn diese

üben die Krankenpflege als Liebesdienst für ein geringes
Taschengeld aus . Welche Lohndifferenzen zwischen Pflegern
und Pflegerinnen , zum Schaden der letzteren bestehen , mö¬

gen einige Beispiele zeigen :

In Berlin erhalten in den staatlichen Kranken¬

anstalten geprüfte Pflegerinnen Pro Tag 10 bis 11,50 Mk. ,
geprüfte Pfleger aber 13,50 bis 15 Mk. ; in den städti¬
schen Kranken - und Irrenanstalten Berlins ausgebildete
Pflegerinnen 8,40 bis 10,80 Mk. , ausgebildete Pfleger
13,20 bis 15,00 Mk . In derpsychiatrischen Klinik

in K i e l erhalten Pflegerinnen pro Monat 195 bis 234 Mk. ,

Pfleger 299 bis 338 Mk . In den U n i v e rs i t ä t s -

Krankenanstalten in Greifswald Pflegerinnen
152,75 bis 169 Mk. , Pfleger 247 bis 279,50 Mk . pro Monat .

In den städtischen Krankenhäusern in Chem -

n i tz Pflegerinnen 45 bis 55 Mk. , Pfleger 50 bis 60 Mk .

pro Woche .

� Gerechtfertigt wird diese unterschiedliche Bezahlung durch
nichts . Der Dienst in der Irrenanstalt wie im Kranken¬

hause ist für die Pflegerin genau so aufreibend und ver -

ontwortungsreich wie der des Pflegers . Und worin besteht
etwa die qualifiziertere oder schwierigere Arbest des Bade¬

meisters und Masseurs gkgenüber seiner Kollegin ? Trotz¬
dem ist seine Entlohnung um 30 bis 40 Proz . höher als die

der Bademeisterin . Daß höhere Anforderungen an die

Pflege männlicher Patienten nicht bestehen , beweist schon die

Tatsache , daß die Kur - und Pflegekosten in allen Kranken -

mrd Irrenanstalten , Sanatorien usw . für beide Geschlechter

gleich sind . Die Ausbeutung der Pflegerin ist also noch

größer als die des Pflegers , trotz der Bevorzugung der

Frau als Krankenpflegerin gegenüber dem Manne .

Wie schwierig es ist , hier einen Ausgleich zu schaffen ,
zeigte sich beispielsweise bei den Tarifverhandlungen des

Verbandes der Gemeinde - und Staatsarbeiter mit dem

Kreisausschuß des Kreises Teltow . Die

Löhne des Personals der Krankenhäuser dieses KreiseS

ihre Töchter über diese entsctztiche Gefahr aufzuklären , immer noch

gibt es Männer , die — sei es aus Qe- ichtsinn , sei es aus Schlech¬

tigkeit — ihr Leiden auf die Frau übertragen , die ehrlos oder

schwach genug sind , Kindern da » Leben zu gaben , die aus diese
Weise zu einem elenden Dasein verdammt werden . Hier auf¬
klärend . helfend zu wirken , soll der soeben im Phönix - Verlag Carl

Siwinna , Kattowitz , erschienene Roman „ Die Geißel der Mensch¬
heit " von Lola Stern ( Preis elegant gebunden 7 Ml . ) dienen .

Fesselnd wird das Leben zweier junger Menschenkinder ge -

schildert , die bestimmt zu sein scheinen , einander daS höchste Glück

zu geben , und die doch lief unglücklich werden , weil der Mann sich
— lange bevor sie einander begegneten — in einer übermütigen
Stunde die Syphilis zugezogen hatte , deren entsetzliche Folgen er
nun in ihrer ganzen Schwere erleiden muß . Dieses Schicksal
wirkt um so tragischer , als der junge Manu imstande gewesen
Wäre , durch Benutzung aller vorhandenen Heilmittel die Folgen
des Leidens vielleicht abzuwenden , hätte nicht die von allen Vor¬
urteilen beherrschte Verständnislosrgleit der Familie e » ihm un -

möglich gemacht . So schön der in heißer Liebe gefaßte Sntschinß
deS jungen , kaum erblühten Mädchens ist , ihr Leben an daS des

sich ihr anvertrauenden Mannes zu binden , so bewundernswert

die Treue , mit ber die reise , wissende Frau dem Manne bis zum

qualvollerx Ende alle Leiden zu erleichtern sucht : eS ist kaum faß -
l >ar , daß dies « beiden von der Natur so bevorzugten Menschen
so hart vom Schicksal verfolgt werden . Und doch bleibt immer
das Gefühl : hier hat die Schriftstellerin nicht Phantasiegestalten
geschassen , hier zeichnet sie ein Lebensbild , das sie aus eigenster
Anschauung miterlebt hat . Es ist ein Buch , das man jedem jungen
Manne , jedem jungen Mädchen , aber auch jedem Vater mck jeder
Mutter m die Hand drücken möchte .

Viele Wege gibt cZ, dieser Geißel der Menschheit zu wehren ;
wir Sozialdemokraten sehen sie vor allem in der Hebung der wirt¬

schaftlichen , der sozialen Verhältnisse ; wir sehen sie ganz besonder ?
in der Abschaffung der Prostitution , der käuflichen Lieb « durch
Verwirklichung unserer sozialistischen Ziel «. Solange wir aber
uniere Ideen noch nicht verwirklicht haben , sind Bücher wie diese ?

waren sehr niedrig , weil das Personal erst nach der Revolu¬

tion den Weg zur Organisation fand . Geradezu miserabel
aber tvaren sie für das weibliche Perfoual . Der Verband

versuchte nun die Differenz der Löhne zwischen weiblichen
und männlichen Angestellten zu mildern . Da geschah daS

Sonderbare , daß der Kreisausschuß nicht nur bereit war ,
die Forderungen für das männliche Personal zu bewilligen ,
sondern sogar für einige Gruppen noch darüber hinauszu¬
gehen . Die geforderten Löhne aber für das weibliche Per¬

sonal lehnte er ab , weil sie ihm zu hoch waren . Und doch
blieben diese noch erheblich hinter den Männerlöhnen zu¬
rück . Nur auf dem Wege des Kompromiffes wurde dem

weiblichen Personal eine Lohnerhöhung zuteil .

Ein geradezu grausames Kapitel ist das der 41 e b e r -

b ll r d u n g des Pflegepersonäls mit Arbeit und Ar¬

beitszeit . Selbst die stark frisierte Statistik der preu¬

ßischen Regierung vom Jahre 1910 , die „ Die Sanitäts -

warte " mit Recht eine Elendsstatistik nannte , ergab eine

durchschnittliche Arbeitszeit von 14 Stunden pro Tag .
Hierbei war ober noch nicht eingerechnet die Dienstbereit -
schaft während der sogenannten dienstfreien Zeit , die u. a .

dem Per ' onal , namentlich auf Stationen ohne Wache , viele

Stunden Schlaf raubt . Ferner die S ch l a f w a ch e n , ein

Dienst der auf Wachstotionen zur Unterstützung der Nacht¬

wachen ausgeübt wird . Auch diese kostet viele Stunden

Schlaf . In vielen Anstalten ist man aber noch rigoroser -
Dort stellt man nicht etwa Personal für den Nachtdienst

frei , sondern betreibt das System der halben Nacht¬
wachen . Das heißt : zwei Pflegepersonen , die schon
14 Stunden Tagesdienst hinter sich haben , teilen sich in den

Nachtdienst je zur Hälfte , so daß die eine bis etwa 1 Uhr

nachts ununterbrochen Dienst tut und die andere von 1 Ubr

nachts bis zum nächsten Abend . Das ergibt einen Tages -
dienst von 19 Stunden . Selbst diese Arbeitszeit ist noch
nicht die schlimmste . In andern Anstalten wieder , und hier
kommen insbesondere solche im Privatbesitz in Betracht ,

lasten ihr Pflegepersonal gleich Tag und Nacht durcharbei -

von großem Wert für die Aufklärung der leider noch so zahlreichen

unwissenden Menschen ; und dieser Wert war nie größer als in

der Gegenwart , wo der unselige Krieg auch eine fürchterliche

Verbreitung der verheerenden Kran Seiten gebracht hat .
Louise Schröder .

� Mitteilungen �
Sin HSnfizerrS vorkommen von Fleckfiebererkranknuge « ist

nach Ausführungen Dr . H. Mosers in einem Berliner Gesund -
heitSblatt neuerdings wieder in unseren östliche » Provinzen und

auch in Berlin festgestellt worden . Bezüglich der Behandlung in

vorkommenden Fällen bezieht sich Dr . M. namentlich auch auf
die Erfahrungen de ? bekannten Wiener ArztcS Dr . Schürer von

Waldheim , der eine größere Anzahl von Fleckfiebererkrankungen

während de » Krieges behandelt hat und mit günstigem Erfolg ein

Wasserverfahren einschlug . Dabei wurde u. a. zum Schwitzen

heißer T « angewandt . Zur Ernährung wurde heiße Milch ,
warme Limonade , Apfelsinen , Kompotie . Pflaumenmus , und der -

gleichen gegeben , als Getränk Krondorser Waffer , aber alles nur
in kleinen Mengen . Bei Gewohnheitstrinkern stellte der genannte
Arzt fest — was für den Kundigen von vornherein naheliegt — «
daß bei ihnen die Krankheit besonder ? schwer verlief . Von

13 Fällen , die er von Anfang cm und allem behandelte , starb nur

1 Mann , ein Wirt , der schon vor der FI cckfielerer krankung Spuren

von andauernder Alkoholvergiftung gezeigt hatte .

Lei der strdeit magst du singen ,
vss verleibt der Arbeit Schwingen . srin .

0 Liebe , sprudelnder Kronnen ,
Der wallet von O' eke rur stob !

wie kalt du glükende Wonnen ,
wie bakt ' du frierendes ltlek . llrnät .
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tcn . So berichtet „ Die SanitätÄvarte " noch Mitte Juni

dieses Jahres , daß im Parlsanatoriunr Rinteln durch diese

sümose Diensteinteilung noch bis zu 37 Stunden Dienst

hintereinander geleistet werden . Das geschieht also im Zeit¬
alter des gesetzlichen Achtstundentages genau noch so wie in

der guten alten Vornovemberzeit .
Bei diesen Unmenschlich langen Arbeitszeiten wird das

Pflegepersonal vielfach noch mit zu pflegenden Patienten

und Hausarbeiten dermaßen überbürdet , daß geradezu
katastrophale Ereignisie eintreten . Im Stadtirren - und

Siechenhaus zu Dresden beispielsweise ereigneten sich u. a.

folgende Vorfälle : Ein schwachsinniger Patient stürzte aus

dem Fenster und fand seinen Tod , weil sein Pfleger in -

folge Ueberlastung mit Hausarbeiten ihn nicht genügend
beaufsichtigen konnte . Ein cpileptiichcs Kind ertrank aus

gleichen Gründen in der Badewanne . Die beklagenswerte

Pflegerin aber verbüßte eine Woche Gefängnis , weil das

verruchte Sparfystem an Personal den Tod des Kindes ver¬

schuldete .
Daß bei solcher Ausbeutung der menschlichen Arbeits¬

kraft die Gesundheit des Pflegepersonals ungeheuer

leiden muß , ist einleuchtend . Untersuchungen darüber er¬

gaben geradezu erschreckcride Resultate . Eine Erhebung ,

die die „ Berufsorganisation der Krankenpflegerinnen
Deutschlands " <d. i . ein Verband der freien Schwestern mit

4l ) M Mitgliedern . D. V. ) unter ihren Verbandsangehöri¬

gen veranstaltete , zeigte , daß im Durchschnitt jede Schwester

noch 8� Dienstjahren verbraucht ist . Lungen - und Gc >

mütserkrankungen grassieren hier in einem Umhang , wie

wohl kaum iu einem anderen Beruf . Nach Feststeflungen
des Bayerischen Statistischen Landesamts starben vor dem

Kriege 56 Proz . der bayrischen Ordensschwestern allein an

Tuberkulose . Beim Noten Kreuz waren es 30 Proz . ,
bei den freien Schwestern 33 Proz . Ebenso erschreckend ist

die Zahl der Selbstmorde . Die Berufsorganisation
der Krankenpflegerinnen beklagt alljährlich in ihren Jah¬
resberichten den Verlust von Mitgliedern durch Selbstmord .

Im Jahre 1918 waren unter 54 verstorbenen Mitgliedern
dieses Verbandes 7 Selbstmörderinnen . Ein Zeichen star -

ker Gemütsleiden . Es zeigt sich also in der Krankenpflege
der verrückte Zustand , daß , um kranken Menschen wieder

zur Gesundheit zu verhelfen , zahlreiche junge Leute vor¬

zeitig zugrunde gehen , weil man durch Raubbau an ihrem

Körper Gesundheit und Arbeitskraft in der gewissenlosesten
Weise auspwvert . Dabei ist zu bedenken , daß es sich hier

uul Schwestern handelt , die in punkto Dienst , Kost und

Wohnung noch immer besser gehalten werden als das übrige

Pflege - und Houspersonal . Bei letzteren würden die Fol¬

gen noch schlimmer sein , wenn der Dienst in den Kranken -

anstalten ein Lebens - und kein Durchgangsbcruf wäre . So

scheidet dieses Personal längstens nach wenigen Jahren
immer wieder aus , um einen neuen Erwerbszweig zu er¬

greifen .
Wie steht es denn jetzt , nachdem der Achtstundentag

gesetzlich angeordnet ist ? Seit Erlaß dieser Verord -

nung . vom 23 . November 1918 kämpft der Verband der

Gemeinde - und Staatsarbeiter einen ununterbrochenen

Kampf mit einer Reihe von Kranken - und Jrrcnanstalts -
verwaltungen um die Durchführung des Achtstundentages .
Artikel I der genannten Verordnungen sagt ausdrücklich :

„ Die Regelung umfaßt die gewerblichen Arbeiter in

ollen gewcrblichcn Betrieben einschließlich des Bergbaues ,

in denBetrieben desReichs , desStaats ,

der Gemeinden und Gemeindeverbände ,

auch wenn sie nicht zur Gewinnerzie -

lung betrieben werden , sowie in den land¬

wirtschaftlichen Nebenbetrieben gewerblicher Art . "

Trotzdem behaupten die widerspenstigen Anstaltsgewalti¬
gen , daß die Verordnung für ihre Betriebe nicht zutreffe .
Auf Ersuchen des vorgenannten Verbandes haben inzwischen
Neichsministerium für wirtschaftliche Demobilmachung und

Reichsarbeitsministerium nicht weniger als 3 Entschei¬
dungen zugunsten des Achtstundentages für das Perso¬
nal der Kranken - und Irrenhäuser gefällt . Das imponiert
aber so einer Anstaltsverwaltung noch lange nicht . Durch
allerhand Auslegungskünste suchen sie doch den Sinn der

Entscheidungen zu verdrehen und sich um die Einführung
des Achtstundentages herumzudrücken . So wird der Segen
dieser Perordnung nur dort dem Pflegepersonal zuteil , wo
die gewerkschaftliche Organisation genügend stark ist und

durch Tarifvertrag die ächtstüirdige Dienstzeit festgelegt
wurde . Leider fallen die S ch w e st e r n nicht unter diese
Verträge . Sie sind daher auch vom Achtstundentag ausge¬
schlossen , teilweise sogar durch eigene Schuld . Sie selbst
haben sich, wie in der Charits in Berlin , törichterweise der

Durchführung ihrer Maßnahme für das übrige Personal
widersetzt , und in den Krankenhäusern des Kreises Teltow
wüten sie gegen den Achtstundentag durch Schikanierung deS

ihnen untergebenen Personals . Wenn werden sie zur Ver¬
nunft konimen und ernstlich an die Verbesserung ihrer Lohn -
und Dienstverhältnisse herangehen ? G. Nenner .

� Aus unserer Bewegung

Kindrrelcnd !

Vor einiger Zeit erschien in der Presse eine Notiz , in der
das Elend der Kinder flu böhmischen Erzgebirge geschldert
und zum Schluß aufgefordert wurde , durch Sammlungen
deren Lage einigermaßen zu lindem .

Die Kinder des Proletariats der ganzen Welt haben
nie rosige Tage verlebt . Aber die des Erzgebirges , wo die

Heimarbzit mit ihren gerade für die Kinder so außerordent¬
lich schädlichen Folgen zu Hause ist , hatten es inimer noch viel

trauriger .
Heimarbeit ! In diesem Wort allein liegt eine ganze

Welt von Elend , Hunger und Freudlosigkeit .
Daß dieser lange , fürchterliche Krieg , verbunden mit der

grausamen Hungerblockade , die Verhältnisse im Erzgebirge
nicht gebessert , sondern bis zur Unerträglichkeit gesteigert
hatte , mußte Wohl jedem denkenden Menschen klar sein . Un -

terernährung und Kindersterblichkeit sind die Folge .
Wir wissen , daß dieses große Elend von heute auf mor¬

gen nicht zu beseitigen ist . Aber die augenblickliche Linde¬

rung dieser Not lag uns am Herzen , deshalb haben die

sozialdemokratischen Mitglieder der Nationalversammlung
unter sich eine Sammlung zugunsten der Kinder im böhnn -
schen Erzgebirge veranstaltet , die erfreulicherweise die

Summe von nahezu 3000 Nkk . ergab . Dieser Betrag ist
dem zuständigen Komitee überwiesen worden . Ist dieser
Betrag auch nur ein Tropfen auf den heißen Stein , so ist
anzunehmen , daß auch von anderen Stellen Sammlungen
veranstaltet worden sind , so daß doch eine kleine Milderung
der Notlage im Erzgebirge zu erwarten ist .

Frieda Hanke .

� Aus der Frauenbewegung Auslandes �

B » m Frnncnstimmrecht in Frankreich .

Der „ Petit Parisien ' lParis ) schreibt am M. Juli : Die Frauen - -

stimmrechtskommission des Senats hat eine Entschließung ange¬
nommen , die man seit dem Tage ihres Zusammentritts voraus¬

sehen konnte . Mit Ik> gegen 3 Stimmen und einer Stimmenthal¬
tung hat sie den Vorschlag verworfen , der von der Kammer an¬

genommen wurde und den Frauen das Wahlrecht und die Wähl¬
barkeit gewährte .

Durch einen zweiten Beschluß hat sie auch den Vorschlag von
M. Beauvisage zurückgewiesen , der dahin ging , de » Frauen über
30 Jahren daS Stimmrecht zu gewähren .

M. Alexander Berard wurde zum Berichterstatter anscrsehen .
In einer späteren Sitzung prüfte die Kommission den Vorschlag

von M. Dominique Delahaye , den KricgSwitwen das Stimmrecht

zu gewähren sowie den Borschlag M. de LaS - ? ases , dal Fa¬

milienstimmrecht . betreffend .
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Zu Beginn der Sitzung hört « sie die Delegierten von 1k Frcnien -
verbänden an , die lebhaft auf die bollständige Annahme des Vor -

schlags drangen , der im Palais Bourbon angenommen wurde .

Wie man sieht , ist es nicht gelungen , die Kommission zu über¬

zeugen .
Frauenbataillone der Bolschewiki .

Die „ Jzvestia " berichtet , „dast die Fraucnbataillone der frei¬

willigen Noten Garden sich in verschiedenen Bezirken Rußlands

organisieren . Die weiblichen Freiwilligen genießen dieselben

Rechte wie die Roten Garden ; sie zahlen keine Mieten , erhalten

Lebensmittelzuschüsse usw . DaS erste Frauenbataillon hätte be¬

reits Kalonga verlassen , um an die Front zu gehen . "

Wir können nur auf das lebhafteste bedauern , wenn auch die

Frauen , von denen wir alle ? für den Frieden erhofften und er¬

hoffen , sich in d�n Dienst des Krieges und der Vernichtung stellen .
K. H.

js Rundschan �
Der Verband der deutschen Reichspost - und Telegraphenbeam -

tinncn hat eine Denkschrift herausgegeben , in der er die Not¬

wendigkeit betont , den Post - und Telegraphenbcamtinncn , die

ihren Dienst wegen Heirat verlassen , eine Abfindungssumme zu
gewähren . So neu und eigenartig diese Forderung erscheint , so

- können wir uns doch gerade im Interesse einer gesunden Be -

völkcrungspolitik der Begründung der Denkschrift nur anschließen .

Soziale Fürsorge .

Räte - Z. 27 : Der „ Neichsbund der Invaliden und Erwerbs¬

unfähigen Deutschlands , Ortsgruppe Verlin, " stellt 17 Forderun¬

gen auf , deren wichtigste die Erhöhung der Renten , Mitbestim¬

mungsrecht in Fürsorgeangelegenheiten , bevorzugte Lebensmiticl -

lieferung für Schwerleidende , Beschaffung von WterSheimen und

großzügige Revidierung des städtischen WohlfahrtswcsenS sind .

Die Mutter als Erzieherin

Ein alter Volksglaube sagt :
1. Man darf kleinen Kindern die Nägel nicht abschneiden ,

fondern muß sie abbeißen , denn sonst stirbt das Kind .

Eine vernünftige Mutter schneidet ihrem Kindchen vor¬

sichtig die Nägclchen an Händen und Füßen . Es entstehen
dann keine Risse oder Wundstellcn , die immer Gefahr be¬

deuten . Ungesund uird schädlich für das Kind aber ist
vieles Berühren mit dein Munde und schon darum ein Ab¬

beißen der Nägel zu unterlassen . ,
2. Die Haare des Kindes dürfen im ersten Jahre nicht

geschnitten werden , denn sonst bekommt das Kind niemals

lange Haare .

Eine vernünftige Mutter schneidet ihrem Kinde , besonders
in heißen Sommermonaten , oftmals die Haare , damit die

Kopfhaut gut ausdünstet und die Haare , die man einein

kleinen Kinde doch noch nicht hochbindet , nicht in die Augen
fallen und das Kindchen belästigen und unruhig machen .
Die Haarwurzeln und der Haarwuchs werden durch häufi¬
ges Schneiden niemals geschwächt , sondern gestärkt .

3. Der Nabel eines Neugeborenen muß mit einer halben
Rosine oder mit gekautem Brotbrei belegt werden , damit

er sicher und gut verheilt .
Eine vernünftige Mutter weiß , daß der Nabel eine Wund '

' stelle ist , die gar nicht sauber genug behandelt werden kann .

Sie läßt die Hebamme oder Säuglingspftegerin nach der
Geburt des Kindes den Nabelverband anlegen und rührt
selber so wenig wie möglich mit den Fingern ( Fingernägel I )
daran . Niemals heilen Wunden durch Auflage von Brot¬

brei , Pflaumen , Rosinen usw . , sondern es kann durch diese

Auflagen sehr leicht Verunreinigung der Wunden herbei¬
geführt werden , die den Tod noch sich ziehen .

4. Ohne Zahnkette , Zahnhalsbändchen oder Amulett be¬

kommt das Kindchen keine Zähne ohne Krämpfe .
Eine vernünftige Mutter sorgt , wenn sie nicht selber

stillen konnte und ihrem Kinde damit die bette Erleichte¬
rung bei der Entwicklung der Zähne gab , daß das Kindchen

in seiner Nahrung zahnbildende Stoffe ( Gersten - und Grau -

penschleim , Gemüsebrei , Kolkwasser usw . ) erhält . Zahn¬
ketten , Zahnhalsbänder und Amulette schaden dem Kinde

nicht , können aber auch nicht beim Zahnen helfen .

Tagebuchblätter aus Weimar
Weimar , den 29 . Juli 1919 .

NachmittagSsitzung . Die Erregung der letzten ' Tage erhielt zum
Schluß der Vormittagssitzung noch eine Auffrischung . Alles um

Erzbergcr ?
Eine Debatte Braß - Noske verursacht zu Beginn der Tages¬

ordnung Aufregung . Diesmal ist ' S der Hungerstreik der an¬

läßlich der Streikunruhen in Westfalen in Schutzhaft genommenen
Leute . Dann beginnt die dritte Verfassungsberatung .

�
Den 30. Juli ISIS .

Einige neue Anträge . liegen erneut vor . Die Tagungszeit

( nebenbei bemerkt , ein umstrittenes Wort ) wird auf vier Jahre

festgesetzt , nachdem die dreijährige abgelehnt wurde .

Eine lebhafte Debatte entsteht noch einmal bei den Anträgen ,
die die Stellung der unehelichen Mutter , des unehelichen K indes

festlegen . Genossin Bohm�Schuch spricht nach Luise Zictz , die

den von uns eingebrachten Antrag der zweiten Lesung aufge¬
nommen hat . Die demokratischen Frauen kämpfen gegen uns ,

unterstützt von ihren juristischen Kollegen Ablaß , Waldstein und

Blunk . Die Erregung gegen unsere Sprecherin ist unbegreiflich ,
denn feiner kann sich niemand zu dieser Angelegenheit aus¬
drücken . Der nachher entstehende Tumult , der durch das geschmack¬
volle Wort : „ Wehe , wenn sie losgelassen I " hervorgerufen wurde ,

zeigt „die Höhe der Toleranz " von der rechten Seite .

�
Den 31. Juli ISIS .

Der zurückgestellte Artikel 18 ruft noch eine sehr lebhafte Aus¬

sprache hervor . Die einzelnen Landsmannschaften fühlen sich zu

Ausführungen verpflichtet .
Unter allgemeiner Heiterkeit tönt dem Abgeordneten Kahl , als

er das Rednerpult besteigt , ein : „ Wehe , wenn sie losgelassen "

entgegen . Er trägt diese Nack >e „ wie ein Mann " . Dies löscht

natürlich nicht den Eindruck des gestrigen TageS aus , der nach

übereinstimmenden Empfindungen kein guter war .

Eine vielseitige Schulaussprache folgt in der NachmittagSsitzung .

Zum Artikel 1ö3 in der Abteilung Wirtschaftsleben spricht

Hue ; aber unser Antrag , der die Bodenschätze „ der Gesamtheit

zuführen " will , wird abgelehnt .

Ucbcrgangs - und Schlußbestimmungen werden ohne groß « Un¬

terbrechung angenommen . Vor dem Schlußartikel : „ DaS

deutsche Volk hat durch seine Nationalversamm¬

lung diese Verfassung beschlossen und verab¬

schiedet . Sie tritt mit dem Tag ihrer Verkün¬

dung in Kraft " , gibt Genosse Löbe die Erklärung ab , daß

die Sozialdeniokratische Partei nur mit innerem Widerstreben

die Verfassung annimmt . Die Abstimmung ist eine namentliche

und ergibt eine große Mehrheit für die Annahme .

Während der Ansprachen , gehalten vom Ministerpräsidenten
Bauer , dem Minister David und dem Präsidenten Fehrenbacb .

ist feierliche Stimmung im Hause . Das Deutsche Reick '

hat eine Verfassung .

»
�

Ten 1. August IStN .

Anfragen und Interpellationen , darunter die sehr lange zurück¬

gestellte Benmteninterpellation . Auf eine sehr umfangreiche Rede

des Abg . Dr . Most von der Volkspartei antwortet Minister

Dr . David : „ Der Politiker ist ein Mann , der die öffentlichen

Arbeiten ' nicht abseits stehend ansehen kann ; er fühlt sich ver¬

pflichtet , für die Allgemeinheit mitzuarbeiten . "
An der Aussprache beteiligen sich alle Parteien . DaS Haus

vertagt sich bis zum 7. August . Viel ist gearbeitet worden , aber

eine Hauptsache kommt noch : Tie Steuern . Nach der kurzen

Atempause , die allen Abgeordneten not tut , soll ' s mit frischer

Kraft au den Bau des Steuerhauses gehen . Hoffentlich gelingt

dies ohne Enktäuschungen ! Elisabeth Röhl .
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